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Unsere Truppenverpflegung vom Standpunkt der Ernährungslehre.
(Auszug aus einem Referat von Herrn Hauptmann Denzler, gehalten in der Gruppe der Quartiermeister und Verpflegungsoffiziere

der A. O. G. Zürich.)

Vom Präsidenten der Gruppe der Quartiermeister
und Verpflegungs-Offiziere dazu aufgefordert worden,
den Ti/amtw/iüm der (xese/7sc7ja// für c7te«»se/ie Iwdw-
s/ne /?? Base/ durch einige einführende Erklärungen
zu ergänzen. Es ergibt sich nun aus der Natur der
Sache eigentlich ganz von selber, dass die Ausführun-
gen über die Ert/är/zan^ss/o//e oder F/temme in den
Zusammenhang gebracht werden müssen mit allge-
meinen Errrährtmgsfragen. Vor allem Sie, als die Re-
gisseure unserer gesamten Truppenverpflegung, wer-
den sich ganz speziell um' die praktischen Folgerungen
aus der Vitaminforschung interessieren. Diese Ergeb-
nisse bilden aber heute einen wesentlichen Bestand-
teil der modernen Erwä7i«m<7s7e7jre und ErwäTtrawgs-
/ii/<7?frce. Ich habe es daher begrüsst, dass mir als
Thema meiner heutigen Ausführungen ein weiteres
Gebiet, als nur dasjenige der Vitamine, nämlich das

unserer Truppewuerp/ZegTOK; doto S/eme/punZc/ der a//-
ErwüAnmpsZeÄre aus vorgelegt wurde.

Die Ernährungslehre bezw. Ernährungsfrage spielt
ja bekanntlich in jeder Armee eine ganz hervorragende
und in vielen Beziehungen direkt eine ausschlagge-
bende und entscheidende Rolle. Für diese Tatsachen
brauche ich Ihnen sicher keine weitern Beweise zu
erbringen. Sie und wir alle haben solche im Verlauf
unserer bisherigen Dienstzeit, ganz besonders auch
während der langen Periode des Aktivdienstes ge-
nügend kennen gelernt. Die Gründe hiefür sind ja
auch ganz naheliegend. Der Soldat ist eben nicht
nur ein Kriegswerkzeug, sondern in erster Linie
Mensch und als solcher macht er auch, wie übrigens
jedes Lebewesen Anspruch auf eine zweckmässige und
genügende Ernährung. Nur durch die regelmässige
und zweckentsprechende Nahrungszufuhr wird er in
den Stand gesetzt, den Bestand seines Organismus
und die normalen Leistungen aller Organe zu erhalten,
die ohne diese infolge des ständig vor sich gehenden
JGö/'Z- und S/o//'icec7ise/s keinen Ersatz des verbrauch-
ten Materials erhalten würden und dem Untergang
geweiht wären.

Sie wissen nun selbstverständlich alle, dass die
dem Körper in den Nahrungsstoffen dargebotenen Er-
Satzmaterialien durch chemische Vorgänge dem Or-
ganismus einverleibt, dass sie assmüierZ werden, und

dass sie dort weiter verarbeitet werden. Sie wissen
auch, dass bei diesen Prozessen als äusserlich fest-
stellbare Erscheinungen JLra/Z und TTärme entstehen.
Es war daher naheliegend, den Wert der einzelnen
Nahrungsmittel für den menschlichen Organismus an
diesen selber zu bestimmen und zu beurteilen und
zwar in der Weise, dass deren Spannkräfte oder
Verbrennungswärme in einem Verbrennungsapparat
dem sogen. Jt'aZon'weZer, festgestellt wurde. Daraus
resultierte die Klassifizierung der verschiedenen Nah-
rungsmittel nach ihrem sogen. Brennwert. Bis kurz
vor dem Weltkrieg herrschte in der Wissenschaft die
Anschauung, dass es eigentlich genüge, von den alt-
bekannten Bestandteilen der Nahrungsmittel, also der
Eiweisstoffe, der Fette, der Kohlehydrate, des Was-
sers, der Salze und von gewissen unter dem Namen
der Genussmittel zusammengefassten Stoffen, soviel
dem Körper darzubieten, dass er daraus eine hin-
reichende Menge Kraft und Wärme beziehen könne.
Man war dazu gekommen, die Nahrungsmittel nach
der Wärmemenge zu beurteilen, die sie beim Ver-
brennungsprozess im Organismus abgeben, da man
eben feststellen konnte, dass der Mensch, je nach
der Art seiner Tätigkeit, eine mehr oder weniger
grosse Zahl von Wärmeeinheiten, von Zva/ar/era ver-
braucht, welche durch eine entsprechende Nahrungs-
-zufuhr ersetzt werden muss. Man war sich dabei
selbstverständlich klar über die Bedeutung der ein-
zelnen in der Nahrung enthaltenen Stoffe für die
Ernährung. Man kannte auch die Bedarfswahl des
Menschen für die einzelnen Stoffe. Man wusSte auch,
dass unter verschiedenen äussern "Bedingungen, un-
ter verschiedenen Anforderungen an den Menschen
ein verschiedener Bedarf an einzelnen Stoffen — oder
indirekt an der daraus schöpfbaren und verwertbaren
Wärme, also an Kalorien — bestand. Speziell war
bekannt, dass bei der angestrengten Arbeit des Sol-
daten, bei dessen starker Muskelarbeit und Muskelab-
nutzung eine vermehrte Eiweiszufuhr unbedingt not-
wendig sei (daher die im Vergleich zur zivilen Nah-
rung r elativ hohe Fleisch- und Käseportion). Ich möch-
te darauf verzichten, im einzelnen auf die verschiedenen
Baustoffe unserer Nahrung einzutreten. Nur einige
besondere Punkte erlaube ich mir herauszugreifen.


	...

